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Fın verunsıchertes and
DIe Schwe1z ıIn Wirtschaftlichen un polıtıschen Turbulenzen

Dıie Schweiz LSt anders: Sıe gehört nıicht WIe alle hre Nachbarstaaten ZUET Jer Par-
feıen teilen sıich die Regierung nach einer Vor Jahrzehnten festgelegten „Zauberformel“,
das letzte Wort hei politischen Entscheidungen liegt Jeweils heim Volk. Das Schweizer
odell mıit seinem hesonders ausgeprägten Föderalismus un seinen stabılen wirtschaft-
lichen Verhältnissen steckt derzeit allerding2s In einer Krise.S s a VE N - ; #Scheiternt dıe Schweiz?““, tıtelte das Türcher Schauspielhaus SUuNg Arbeıtnehmer beschäftigen. Irotz der wıirtschafts-

Im Herbst 1996 eiıne Veranstaltungsreihe. Nıchts könnte das und namentlıch beschäftigungspolıitischen Argumentatıon
eiınden des Landes besser umreıßen als dieser Veranstal- wurde das NEUE Arbeıtsgesetz aber gerade In den Kantonen

tungstitel, meınte VOT kurzem Gerhard Schwarz, der wirt- mıt der höchsten Arbeıtslosigkeıt stärksten verworfen

schaftspolıtische ordenker der euen Türcher Zeıtung
NZZ) denn dıe Zuversicht der Bevölkerung befinde sıch
ZUT eıt einem Tiefpunkt. Verschlechterung der Staatsflinanzen
ohl stagnıert dıe schweiıizerısche Wiırtschaft se1it schon
sechs Jahren und wohl äuften sich In den etzten onaten Noch VOT der Volksabstimmung hatte der Spıtzenverban:
schlechte Nachrichten VO Arbeıtsmarkt: fast äglıch ist VO der Schweizerischen Wırtschafit, der Schweizerische Han-

Umstrukturierung, Auslagerung VO  —_ Produktionsbetrieben dels- und Industrievereın (Voror In seınem Jährlıchen Be-
und Streichung VO Arbeıtsplätzen vernehmen. och richt ZUI Wırtschaftslage 1m olk ıne Besorgn1s angesichts
künden solche Nachrıichten mehr VO  a den Härten des ruk- des wiıirtschaftlıc. veränderten mieldes ausgemacht, aber
turwandels als VO einem krıtiıschen konjunkturellen FKEın- auch einen lihmenden polıtıschen Schwebezustand dıagnoO-

stizı1ert und deshalb eıne überzeugende Führung In den Un-TUuC. eshalb beruht für Gerhard chwarz dıe gegeNWÄäT-
1ge soz1ale und wirtschaftlıche Unsicherheıit mehr auf einem ternehmen und In der Polıtik gefordert. So sSEe1 dıe prıvate

Konsumnachfrage nıcht 11UT eshalb zurückgegangen, we1]lMangel langfristigem Vertrauen als auf eiıner nüchternen
Analyse der Wirtschaftssıtuation. SO erwa auch der IM- AaUuUSs ngs VOI möglıchen Arbeıitsplatzverlusten vermehrt g —
ternatıonale Währungsfonds für dıe chweIlz für das werde, sondern auch angesichts der schlechten AuSs-
Jahr 1996 eiıne Schrumpfung des Bruttoinlandproduktes siıchten In ezug auf dıe Finanzıerbarkeıit der Sozilalwerke
U,5 Prozent. iıne durchschnittliche Arbeıtslosenquote VO  = In der Tat verunsıchern nıcht 11UT dıe VO der Globalısıerung
45 Prozent und eiıne euerung VO wenıger als einem Pro- Wiırtschaftslage DZW dıe beschäftigungswırksamen
zent Für das Jahr 1997 rechnet der Währungsfonds mıt e1- Entscheı1ide der Unternehmen, sondern auch dıe Fınanzlage
I1C Wachstum VO einem Prozent und einer euerung VO der Ööffentlıchen and und der Sozlalwerke Zr Verunsti-
einem Prozent; dieses Wachstum dürfte aut Währungsfonds cherung en besonders dıe SCHOTMTMINEN Prämılenschübe In
indes nıcht genügen, einen weıteren Anstieg der Arbeiıts- der Krankenversicherung 1m Gefolge des UCIl Kranken-

losıgkeıt verhiındern. versicherungsgesetzes beigetragen. Weıiıl dıe Kantone auf-
Noch orößer als dıe ngs VOI einem Arbeıitsplatzverlust orun der Bundesgesetze ZUTI Prämilenverbillıgung 1m (je-

sundheıtswesen WIEe ZUT Bekämpfung der Arbeıtslosıigkeıtscheıint zudem das Miıßtrauen dıe Wırtschafit,
dıe Wırtschaftsführer und auch dıe Wirtschaftswissenschaft- beıtragen mMmUSssen, hat sıch deren Finanzlage ebenfalls merk-
ler geworden seIN. Anders ist kaum erklären, daß ın lıch verschlechtert.
der Volksabstimmung VO Dezember 1996 dıe Anderung Ob ın diıesen Jahren der stagnıerenden Wıiırtschaft In der
des Bundesgesetzes über dıe Arbeıt In Industrıe, (Gewerbe chweI1l1z auch dıe Armult ZUSCNOMMCN hat, ist eıne strıttige
und Handel mıt 67 Prozent Neımn- 373 Prozent Ja-Stim- rage ach der eıinen Schätzung soll sıch dıe Zahl der
INen abgelehnt worden ist Die Anderung hätte namentlıch Personen, dıe Sozjalhılfe beanspruchen, zwıschen 1990 und

1995 verdoppelt en (Zeıtschrıift für OTIeNTlıche ürsorgeeiıne lıberalısıerte egelung der acht- und Sonntagsarbeıt
gebrac Von bürgerlicher Seıte und Wıiırtschaftsführern 6/1996). ach eiıner Studıie des Bundesamtes für Statıstik
wurde diese AÄnderung des AUSs dem Jahr 1964 stammenden äßt dıe Entwicklung der Sozlalındıkatoren ASKE FEın-
Gesetzes mıt der Begründung unterstutzt, S1e würde dıe wiıirt- kommen“ und y9; t1efe Eiıinkommen“ („workıing pOOrS““)
schaftlıchen Rahmenbedingungen entscheidend verbessern: keinen klaren Irend erkennen. 7u iragen ble1ıbt, ob dıe VO

bekämpft wurde das NEUC Arbeıtsgesetz VO den Gewerk- Bundesamt gewä  e Methode der Arbeıitskräfteerhebung
schaften VOI allem, we1l S1e einen gesetzlıchen Zeitzuschlag Ergebnissen ührt, dıe das Ausmaß der DEa er-

schätzen. oder ob In diıesen Jahren dıe Sozijalhılfe groß-für acht- und Sonntagsarbeıt ordern. und VO  S den Kır-
chen, eıl das revıidierte (Gesetz den Verkaufsgeschäften DC- züg1ger zugesprochen wurde.
Tattet hätte, sechs Sonntagen ohne behördlıche Bewıillı- In diıesem Z/Zusammenhang DZW un dem INATUC des
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rauher gewordenen wıirtschaftlıchen und soz1alen Klımas tierten Sektor, sıch mıt Miıtteln WIE verbandlıchen Abspra-
en der Vorstand des Schweizerischen Evangelıschen chen, kartelhlistischen Praktıken und technıschen Normen
Kırchenbundes und dıe Schweizer Bıschofskonferenz be- VOT der ausländıschen Konkurrenz schützen; dies
schlossen, eıne ökumenische Konsultation über die sozıiale 1m europäischen Vergleıch en reisen und Lebenshal-
und wirtschaftliche Zukunft des Landes durchzuführen Miıt tungskosten. Drıttens verzıiıchtete der weltmarktorientierte
dieser Konsultatıon, dıe auch als e1in Beıtrag der Kırchen A Sektor ange darauf, dıesen Sachverhalt thematısıeren:
50-Jahr-Feıer des schweızerıschen Rundesstaates VO 998 aiur domıinıert C: dıe schweızerısche Außenpolıtik, dıe VOT

edacht Ist, wollen dıe Kırchen In Eriınnerung rufen, daß das em eine Außenwirtschaftspolıitik ist.
Vertrauen ın eıne tragfähige Solidarıtä ebenso wichtig Ist Der Interessenausgleıch zwıschen dem Bund und den Kan-
WIEe dıe wiıirtschaftlıche Wettbewerbsfähigkeıt. ADiIe Konsul- und ıhren Gemeıhnnden erfolgt nıcht 11UT über ormale

rechtliche Regelungen, sondern auch über eiınen Ausgleıchtatıon SOl den Weg einem C soz1alen Konsens ebnen
helfen Denn Land raucht neben eiıner Reviıtalısıe- VOI Leıstungen und Lasten, der ıIn einem Finanzausgleıch
IuNng der Wırtschaft 1ıne Revıtalısıerung der moralıschen zwıschen dem Bund und den antonen ıpfelt, der nıcht
Werte.“ mehr durchschaubar ist und eshalb (  = verhandelt werden

soll Diese dre1 Ausgleıche bılden nach arlo Knöpfel den
Kern eiInes Gesellschaftsvertrages, der jenem natıonalen

Eın Gesellschaftsvertrag? Konsens führte, der heute 1m Gefolge der weltweıten wWIrt-
schaftlıchen Entwicklung A se1n Ende kommen könnte. DiIe
©1 treibende Kraft ist dıe Globalısıerung der Wırtschaft,Daß dıe wirtschaftlıchen Unsıiıcherheıiten und Verunsıiche-

bıslang keıiıner polıtıschen Instabilıt eführt ha- dıe auch den natıonalen Soz1ialstaat ıIn rage stellt Unter
dem Einfluß dieser weltmarktorientierten Kräfte würde derben. hat wohl damıt /} tun, daß In der chwe17 dıe nteres-

sengegensätze 1Im konflıktıven Raum zwıschen Wiırtschaft bısherige Gesellschaftsvertrag zunächst unmerklıch VO  = e1-
He neolıberalen Gesellschaftsvertrag abgelös (vgl dazuund Polıtıik noch hinreichend ausgeglichen werden konnten.

Am Carıtas-Forum wurden dieser Ausgleıch, SeINE (i1e- aVı de Pury, Heinz Hauser, eat Schmid rsg Mut ZU

Aufbruch., ZTürich Dagegen ordert Carıtas chwe17zährdung und seiıne möglıche Neudefinıtion mıt der rage eıne OTTIeENTlıCHE Debatte über den Gesellschaftsver-„Natıonaler ONSeNS Al Ende‘?“ thematısıert. Für den All-
trag, eıl GT nıcht 11UT Spielregeln für Sleger umfTassen ürtetas-Mıtarbeiıter Aarlo Knöpfel beruht der heute noch ira-

gende natıonale Konsens auf dem geregelten Ausgleıch der Verunsiıchernd wıirkt ZARUE eıt nıcht 11UT dıe wiıirtschaftlıche
Interessengegensätze zwıischen Arbeıiıt und Kapıtal, zwıischen und soz71ale Zukunft, sondern auch dıe politische Vergangen-
dem weltmarktorentierten und dem bınnenmarktorientier- heit. 1C AUS den Schlagzeilen auch der internatiıonalen
ten Sektor der Wiırtschaft SOWIE zwıschen dem Bund und den Presse gera dıe rage der nachrıiıchtenlosen Jüdıschen Ver-
Kantonen und ihren (Jemeılınden 1mM Rahmen der föderalıst1- mOgen AUS der Zeıt des Natıionalsozi1alısmus auf Schweiıizer
schen Staatsstruktur (Caritas Schweiz, Dıskussionspapler 37 Banken
Luzern Diese und damıt zusammenhängende Fragen WIEe dıe old-
Der Ausgleıch zwıschen den Interessen VO Arbeıt und Ka- geschäfte der Schweizerischen Natıonalban mıt der Deut-
pıta bzw zwıschen den Gewerkschaften und den rbeıtge- schen Reichsbank sollen auft verschliedenen Ebenen 11CI1-
berverbänden umfaßt namentlıch dre1ı Elemente. Errstens 9ISC ANSCPANSCH werden. /Z7um eınen en dıe SchweizerI1-
verfolgen Gewerkschaften und Arbeıtgeberverbände se1t sche Bankıervereinigung und Jüdısche Organısationen einen
dem Friedensabkommen VO 95 das Verfahrensregeln 7A00 USSCHAU. schweızerıischer und Jüdıscher Persönlichkeıiten
Behandlung VO Meınungsverschiedenheıiten und Streitig- eingesetzt, der dıe Aktıvıtäten der Schwei1izer Banken 1ImM
keıten umfaßt, eıne „konstruktive“ Arbeıtsmarktpolıtik. Umgang mıt nachrichtenlosen ermögen AdUus der Nazı-Zeıt
/weıtens bauen (jewerkschaften und Arbeıtgeberverbände eingehend überprüfen soll
1M Rahmen der 5ozlalpartnerschaft den NC Arbeıtgeber- Der VO cehemalıgen Präsıdenten der US-  otenban Paul
und Arbeıiıtnehmerbeıiträge finanzıerten Soz1lalstaat auf Volcker, präsıdıerte USSCHUu wıll dıe Fragen dıe auf
Drıttens werden nıcht [1UT die Arbeıtgeberverbände, S()I1- SchweIlizer Banken deponilerten (Gelder VO  —_ azı-Opfern
dern auch dıe Gewerkschaften In dıe schweızerısche Wiırt- klar beantworten, WI1IE CS auf TUn der heute noch vorhan-
schaftspolitik eingebunden. denen Unterlagen möglıch Ist, und ZWaT Urc eiıne „inten-

S1Ve Untersuchung, estutz auf den uneingeschränkten ZUuieDer Interessengegensatz zwıschen dem bınnenmarktorien-
tierten und dem weltmarktorientierten ektor der derart vang den relevanten Schweiızer Bankunterlagen und Zzu

Personal*‘‘ ugleic soll dıe bısherıge Arbeıt der Bankıer-deutlich zweıgeteılten schweizerıischen Wiırtschaft wurde
ebenfalls durch dre1 Elemente ausgeglichen. Eirstens betreıbt vereinıgung und der zentralen Anlaufstelle beım Bankenom-

budsmann überprüft werden.dıe chwe17z 1m internatıonalen Vergleıich 1ne relatıv lıbe-
rale Wırtschaftspolitik; mıt Ausnahme der Landwirtschaft Praktısch durchgeführt ırd diese Arbeıt VO Revısoren der
rhält keın anderer Wiırtschaftszweıig eiıne ırekte staatlıche international tätıgen, VO  —_ der Eıdgenössischen Banken-
Unterstützung. /weıtens gelıngt dem binnenmarktorien- kommıission anerkannten Ireuhan  ırmen Arthur Andersen,
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KPMG eat Marwiıck und Price Waterhouse. el sollen schweızerıscher Minderheıitenpolıtıi bezeıiıchnet S1e den VCI-

nıcht 1Ur bısher nıcht bekannte nachrichtenlose ermögens- VESSCHECBANSCHCH Sachverhalt, daß dıe Betreuung Jüdıscher
bestimmt werden, sondern soll auch untersucht Flüchtlinge 1n der chwe17 VO  —; 1933 DIS 1952 ZU allergröß-

werden, ob CS auf Schweizer Banken onten gebe, dıe heute ten Teıl VO JjJüdıschen Organısatiıonen werden
als nachrichtenlos erscheinen mUussen, dıes aber als Resultat mußte mıt Spenden AUsSs der chwe17z und spater VOT em
VON gesetzeswıdrıgen Handlungen nıcht mehr selen. SO AUS Amerıka „Wenn Ial alle staatlıchen und prıvaten Hıl-

feleıstungen 1mM In- und Ausland umrechnet, hat jeder JU-gehört Z Auftrag der Revıisoren anderem auch, den
erdac VO vorsätzlichen oder fahrlässıgen Verstößen be1l diısche Bewohner der chweI1z gul reimal mehr dıe pfer
der Aufbewahrung VO  —$ Kontenunterlagen klären SOWIE des Nationalsozialısmus bezahlt als seın chrıistliıcher Mıtbür-

allfällıge Bewelse für Unterschlagungen nachrichtenloser SCI WOTrIn prıvate Leıstungen etwa Verwandte nıcht mıt-

Vermögen beızubringen. Z7um andern en e1 Kam- gerechnet SIMa
IMEeTIN des Parlamentes den „„Bundesbeschlu betreffend dıe Und eiıinen leinen Hıstorikerstreıit o1bt erst se1ıt 1995, als
hıstorısche und rechtliche Untersuchung des Schicksals der 1m Hiıstorıker- Lag der Allgemeınen eschichtsforschenden
nfolge der nationalsozialıstiıschen Herrschaft In dıe chweIiz Gesellschaft über den Ort der chweIılz 1m internatıonalen
gelangten Vermögenswerte” verabschıiedet. Damlıt soll dıe
Geschichte des Finanzplatzes chwe1z ın den dreißıger und System der Nachkriegszeıt AL debattıert wurde (It1-

NeTa 15, Base]l €]1 geht der Streıt dıe rage, ob
vierziger Jahren ndlıch lückenlos und schonungslos C1- 1945 möglıcherweıse eiıne Fehlentwiıcklun eingeleıtet WOI -
forscht werden können. den ISst, deren Spätfolgen der chwe17z heute Schalitfen I11a-
Wıe aufwendıg dıes werden könnte, 1äßt sıch beispielsweıise chen „Hat sıch dıie Außenpolıitik damals insofern ıIn eıne

den 1mM Bundesarchiv vorhandenen Quellen hoa-Ver- alsche ıchtung entwickelt, als S1e 1Im Bılateralısmus VCI-
MOgenswerten ablesen, VO  — enen der Berner Hıstoriıker harrte und dem ultılateralısmus gegenüber starke MOF-
Peter Hug eın vorläufiges Verzeıichnis erstellt hat „Alleın 1Im
Schweizerischen Bundesarchiv lagern eıt über 6500 ehalte hegte ? Hat INan AUS lauter Insıstieren auf eıNner C1I1-

SCH Neutralıtätsauslegung und beinahe noch wichtigerSchachteln VO Archivmaterıal, das direkt über das Schick-
AUS einem nachhaltıgen Kultivieren des Sonderfalldenkens

6q] VON ermögenswerten uskun g1bt, dıe AUS dem Driut-
ten e1il. oder AUS VO diıesem besetzten (Gebleten in dıe dıe Notwendigkeıt der Partızıpation kollektiven nstıtu-

t1onen verkannt?“ Daß dıe eıt nach VON außenpolıt1i-
chwe17z gelangten. DIie wıissenschaftlıiıch er1öse Bearbeıtung
dürfte nach ersten Schätzungen mındestens 45 ersonen- scher Zurückhaltung eprägt SCWESCH ist, kann offensıcht-

ıch belegt werden: da damıt echte europapolıtische ('’han-
jahre In Nspruc nehmen. KEınen ebenso en Zusätz-

COCN vertan worden SInd, scheıint plausıbel. DıIe polıtıscheıchen Aufwand ürften dıe Abklärungen In weıteren AT= Gegenwartsbedeutung dieses Hıstorikerstreıites ist OITIenNn-
chıven In der chwe1z (Kantone, Gerichte, ermögens- siıchtlıch, muß dıe chwe17z ZUT Zeıt miıt der Europäilschenverwalter) und 1mM Ausland erfordern.“ Um dıe Abklärungen Union bilateral verhandeln. eıl ihr Beıitritt 2A0 (multilate-

beschleunıgen, hat der Bundesrat (dıe Landesregierung) ralen) Europäischen Wırtschaftsraum In eıner S-
zusätzlıich eiıne Gruppe VO Fachleuten mıt dem Auftrag e1IN-
DESETZLT, dıe nach dem rıeg abgeschlossenen Entschädıi- abstımmung abgelehnt wurde.

gungsabkommen mıiıt olen und anderen Staaten allgemeın Weıl sıch seıther dıe 1m Bundesrat veriretene bürgerliche
und bezogen auf dıe behauptete Verrechnung VO  — Ver- Schweizerische Volksparteı1 be1l jeder Gelegenheı1
mögen VO azı-Opfern beschleunigt auszuleuchten. ropakrıtisch verhält, Ist VOT em se1ıt den etzten ahlen

VO eiıner „ Trıpolarıtät” der Bundesratsparteıen dıe Rede
(HK, Januar 1996, —2 Miıt einem gewIssen eC WIE

Lasten der Vergangenheıt dıe ersten Ergebnisse eines Forschungsprojektes belegen,
dem dıe polıtikwissenschaftlıchen Institute der Universiıtäten

Daß dıiese Untersuchungen erst auf außeren Druck hın be- Zürıich, enf und ern mıtwırken (Peter Farag2o0, ahlen 95,
schlossen wurden, muß namentlıch dem Ausland denken Bern/Genf/Zürich
en Daß Ss1e chnell beschlossen wurden, beweilst So ze1gt dıe polıtısche Orıentierung der Wählerschaf: ZU

derseıts dıe bisher weıtgehend verdrängte Notwendigkeıt, eiınen den „Mıtte-Charakter“ der bürgerliıchen Chrıistlich-
demokratıischen Volksparteıl und welst zudem aufsıch mıt dıiıesem schwıerıgen Kapıtel der Jüngsten Geschichte

ause1iınanderzusetzen. Anders als ın Deutschlan fand dıe eınen deutlichen Unterschıe 1mM Profil VO CVP und KIDP

üngste Geschichte und dıe Zeitgeschichte ın der chweIız bıs (Freisinnigdemokratische Partei) hın |DITS freisınnıge WÄäh-
lerschaft sıch mehrheıitlıch rechts VON der Mıtte undVOT kurzem wen12 öffentliches Interesse

SO wurden zeıtgeschichtliche Arbeıten beschämenden damıt zwıschen CVP einerseıts und SVP anderseıts. Be]l der
Wählerschaf der bürgerlichen Parteıien erg1ıbt sıch eınspekten der schwe1ızerıschen Polıtik biısher kaum ZUI

KenntnisgEın olcher Aspekt ist dıe den en kontinulerliches pektrum VO der Mıtte nach rechts. IDER
Gegengewic auf der Iınken Seıite bıldet dıe Sozıal-überbundene Flüchtlingsfinanzıerung, dıe unlängst VO

der NZZ aufgrun eiıner Arbeıt AUS dem He 994 erinnert demokratıische Partei)
wurde (29. November Als e1in traurıges Kapıtel uch ıIn ezug auf dıe Bewertung polıtıscher 1e1e weiıcht
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dıe Wählerschaft der Oft VO derjen1ıgen der bürgerlichen Der das Asylrecht einschränkenden Inıtlatıve zugestimmt
en In der deutschen chwe1z MNEUN Kantone und WEeI1Regilerungsparteien ab Besonders eutlc iıst dıes be1l den

Fragen nach der rhöhung der Sozialausgaben des Bundes, Ha  antone SOWIE der Kanton Tessın, Was dem gewohnten
nach der Chancengleıichheıt für Ausländer und Ausländerın- Muster be1l Abstiımmungen über ausländer- und außenpolıt1i-
HH nach der Bedeutung VO Ruhe und Ordnung 1mM Innern sche Fragen entspricht und auf eın 1n dıesen Fragen poları-
SOWIEe des Umweltschutzes, der rhöhung der Steuern auf sıertes olk hınwelst. Daß den zustimmenden Kantonen
en Eınkommen und der Ablehnung der Kernenergıle. und Halbkantonen auch solche mıt einer katholischen Be-
uch dıe Fragen nach einer starken rmee und nach der völkerungsmehrheıt gehören, WAaT für dıe Katholische.
Bewahrung der schweızerıschen Iradıtion zeigen annlıche partel, iıne Abspaltung VO rechten and der CVP, nla
Brüche Allerdıngs äll hıer zusätzlıch eiıne Sonderstellung der Bıschofskonferenz wirkungslose und eshalb berflüs-
der SVP auf. deren Wählerschaft diıesen Z7Wel Zielen In deut- s1ge Eınmischung In polıtısche Fragen vorzuhalten.
lıch Ööherem Mal3 zustimmen als dıe Wählerschaften VO  —

@r und FD  z In der V P-Wählerschaft ze1gt sıch emnach Nach WIEe VOT polarısıerend wiıirkt für den katholischen Be-
völkerungsteıl der Z Bıstum Chur gehörenden bzw ıhm1ne stärkere Tendenz ZU Rückzug auftf „sıchere schwe!1ızerTI1-

sche Werte‘‘ DIiese Tendenz akzentulert sıch besonders In zugeordneten Kantone und Ha  antone der Streıt DIö6-
zesanbıschof olfgang Haas. DiIe klaren Außerungen VOder Ekuropa-Frage: DIie Wählerschaft der SVP votiert hıer el  1SCANO aul Vollmar und namentlıch se1ıne Eıinschät-grundsätzlıch anders als jene der anderen bürgerlichen Re-
ZUN® der umstrıttenen Bıschofsernennung als „Fehlbeset-g]erungsparteıen, und nırgends sSınd dıe sozi1aldemokratı- zung“ (HK, Dezember 1996, 645) en diese Polarısıerungschen Voten nahe be1l jenen der FDP und CVP WIEe hıer.
erneut scharf zutlage gebracht. DIe VO We1l  1SCHO Vollmar
namentlıch erwähnte und krıtisıerte Veremigung Pro CCIe-

Kırchliche Polarısıerungen s1a hat se1ıne Außerungen umgehen heftig zurückgewlesen
und ıhm Amtspflichtverletzung vorgeworfen. In der olge
erschlıenen ın verschiedenen Zeıtungen Leserbriefe mıt PCI-Als Vertreterıin der „sıcheren schweızerıschen Werte“ gera

dıe SVP immer wıeder In populıstische Versuchungen und sönlıchen Angrıffen auf den We1l1  1SCANO Dagegen en
sıch vierzehn der sechzehn Dekane des Bıstums Chur vollerlegt ıhnen auch dann und Wanln So reichte S1e 15 (JIk-

tober 997 eıne Volksinitlative „ CC dıe ıllegale Eınwan- und Sanz hınter el  1SCANO Paul Vollmar gestellt: „AUus
diırekter Kenntnis der achlage bestätigen WIT, daß dıe Aus-derung“ eın Unter dem MT der schwıerigen Sıtuation

VO We1l  1SCAHNO Vollmar der anrneı und seıne1M Asylbereıc der irühen Ulder re WAaT S1e ZUT „Bekämp- CNIUSSe der aktuellen Sıtuation In der 1Özese C’hur ent-fung der Mıßbräuche 1m Asylwesen“ gedacht. Sıe sah VOT, sprechen.“ Zudem stellten diese Dekane heraus, daß Proauf Asylgesuche VO nıcht ordentlıch eingereıisten Personen
nıcht mehr einzutreten., das Beschwerderecht einzuschrän- Ecclesıia nach iıhren eigenen Angaben lediglich eIwa 3000

Mıtgliıeder AaUs der aAaNZCH deutschsprachıgen chwe17z zaählken und 1ın allfällıges Erwerbseinkommen eiıner staatlıchen
Lohnverwaltung unterwerfen Wıe der Ausgang der und daß diese Zahl kaum der Durchschnittszah der gläubIl-

SCH eıner einzıgen Pfarreı entspricht.Oolksabstımmung VO Dezember 1996 ze1ıgte, konnte dıe
SVP ıIn eıner eıt der Verunsicherung breıte Kreıise für iıhren Miıt Stimmen tellte sıch auch der Priesterrat des
Vorschlag mobilısıeren: ©I wurde miıt 11UT Prozent Neın- Bıstums C’hur hınter sämtlıche Aussagen VO  > er  1SCANO0

46 Prozent Ja-Stimmen Nnapp, aber eindeutig abge- Vollmar Der Kat sprach ıhm Anerkennung und Bestätigung
für se1lne Feststellun aUuS, „dıe umstrıttene Bıschofsernen-Damıt hat dıe SVPCgeze1gt, aber keinen >urch-

U erzielt: ob S1Ce „e1In eıkles ema weıterhın für eine NUNg VOT sechs DZW acht Jahren entspreche einer Fehlbeset-
destruktive Polıtık verwenden“ (NZZ, 12 wiırd, ırd ..  zun Gleichzeıitig außerte sıch der Priesterrat krıtiısch ZUT
sıch wohl bald zeigen. Priesterausbildung In dem seıt fünf Jahren VO einem Miıt-
er der SVP und den rechts VO ihr stehenden Parteıen olıe des Opus De1l geleıteten Churer Priesterseminar
en sıch alle polıtıschen Parteıen dıe Inıtıatıve AUS- St UZz1 und namentlıch auch ıIn dem VOT fünf Jahren eINge-
gesprochen; S1Ee bezeıchneten S1e als ZUT LÖösung der echten richteten und „Lauretanum“ genannten Propädeutikum.
TODIEemMe untauglıch. Miıt ausdrücklıiıch ethıschen Erwägun- mgehen dıstanzıerten siıch 27 der ZUT Zeıt D Semiminarısten
DCH sprachen sıch namentlıch kırchliche Instıtutionen und „vehement VO  — den unqualıifizıerten Außerungen und Fehl-
UOrganısationen WIE Hılfswerke, rden, erbande und KoOom- einschätzungen des Priesterrates‘‘. Anstatt den Bıschof In
missıonen dıe Inıtıative dUS; die Leıtungen der Lan- der Leıtung der Dıözese nach Maßgabe des Rechtes
deskıirchen, dıe Schweizer Bıschofskonferenz, der Vorstand terstutzen, der Priesterrat „abgedroschene Ideologien
des Schweizerischen EKvangelıschen Kırchenbundes SOWIEe weıter und verhetzt das Gottesvolk‘‘.
Biıschof und Synodalrat der chrıistkatholische Kırche der So mußte sıch auch dıe Schweizer Bıschofskonferenz iıh-
chwe17 sprachen sıch gemeiınsam mıt dem Schweizerischen HCN Wınterversammlung VO bıs Dezember 1996 einmal
Israelıtiıschen GemeLhndebund dıe Inıtıatıve AaUsS, eıl mehr mıt der pastoralen Siıtuation 1ImM Bıstum Chur befassen.
S1C „dıe 0g1 uUuNseTeT Hılfsbereıitschaft gegenüber Verfolg- In eıner erstmals einstimmi1g ANSCNOMMENECN Verlautbarung
ten  .. umstoße stellt S1e sıch hınter We1l  1SCHO Paul Vollmar „Die Bıiıschö-
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fe teılen dıe Dıagnose der objektiv eınahe ausweglosen sehen hre Verantwortung und seizen sıch 1m Rahmen ıhrer
Sıtuation 1mM Bıstum Chur, WI1Ie S1e We1l  1SCAhO Vollmar VOI- ompetenzen und Möglıchkeıiten für eiıne gute Lösung eın  66

hat S1e konstatıeren VOI em einen oravleren- DIiese „kirchenpolitische” Polarısıerung 1äßt zuweılen VCI-

den Mangel Vertrauen 1mM Bıstum Chur., das Grundlage SCSSCH, da dıe kırchlich relevante Verunsiıcherung anderer,
ür alle ufgaben der Kıirchenleıitung se1n muß DIe 1SCANOTIe grundsätzlıcher Art ist und nıcht 11UT das Bıstum (ZHhur und
sınd eshalb Z Überzeugung gekommen, daß der bısherige nıcht NUT dıe römisch-katholıische Kırche e{rı S1ie außert

sıch In eiıner stetigen faktıschen Verabschiedung getaufterLösungsversuch, mıt der Eiınsetzung VO Weıhbischöfen
Frieden und Versöhnung 1m Bıstum Chur finden, nıcht Chrısten und Chrıistinnen AUS dem Raum kırc  ıcher (Je-
7U Ziel führen konnte {DIie 1SCHNOTe anerkennen ankbar, meıinschaft und christliıcher Lebensorlientierung. Deshalb Al-

da dıe beıden Weıhbischöfe sıch unendlıch bemüht aben, beıtet dıe Arbeıtsgemeinschaft christliıcher Kırchen ın der
dıe ıhnen VO aps anV 1SS1ON eriullen Mıt chwe1ı1z se1lt 1995 ema der Weıtergabe des aubens

Weıl S1e arüber mıt den kantonalen Arbeitsgemeinschaf-iıhnen mMuUsSsen dıe 1SCNOTIe aber leiıder feststellen, daß hre
Mıssıon nıcht erfüllbar ist (en: aber auch mıt möglıchst vielen dıesen Fragen nteres-
Dıie Schwelzer I1sScChOTIe sınd sıch bewußt. daß auch nach s]1erten Personen und Gruppen 1Ns espräc kommen
eıNner Demissıion des Diözesanbıischofs keineswegs alle Pro- möchte, hat S1e ein Impulspapter erarbeıtet. Dıieser Prozeß
5leme gelöst waren DIiese TODIemMe schon VOT dem gemeInsamen AC  enkens soll 1Im Herbst 199 7/ In eiıne
Amtsantrıtt VO  — Bıischof Haas vorhanden, und S1e würden rößere ökumeniısche Konsultatıon einmünden, VO der dıe
selbst nach einem Bischofswechse noch weıter bestehen. Arbeitsgemeinschaft o „daß S1€e eın PadI möglıchst PTa-
Irotzdem sınd dıe 1SCHNOTEe überzeugt, daß mutıge Schritte xisnahe Perspektiven für eın sach- und adressatengerechtes
notwendıig sınd, Wege In dıe Zukunft finden, und daß Weıtergeben des auDens der en ZU nächsten

Jahrtausend aufzeigen WwIrd®®. Sollen mıt dı1esem Prozeß Ver-eiıne SS Vertrauensbasıs ohne personelle Verschıiebungen
nıcht möglıch se1n kann. DIe 1schoOolie leıiden mıt vielen unsıcherungen abgebaut werden, raucht N aber nıcht 11UT

Gläubigen, Seelsorgeriınnen und Seelsorgern und Priestern überzeugende Eınsıchten, sondern auch eiıne dem ırchlı-
Glaubwürdigkeıtsverlust UuNseTEI Kırche, der mıt der chen Raum ANSCHICSSCHC überzeugende Führung

ungelösten Sıtuation 1m Bıstum Chur j (0) DiIe 1SCANOTe Rolf eibel

w V
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„Überzeugende Entwürfe fehlen
Fragen den Politologen IThomas eyer

Immer weniger Menschen scheinen sıch politisch engagıeren ZU wollen, zugleic Ver-

stärkt sıch das Unbehagen gegenüber der Politik und den In iIhr L ätıgen VAT eıt seien
diese Vo.  _ den wirklichen Lebensfragen der Gesellscha entfernt. Darüber sprachen WILr
mıt dem Dortmunder Politologen und wissenschaftlichen LTeıter der ademıe der
politischen Bildung In der Friedrich-Ebert-Stiftung, Thomas eyer. Die Fragen tellte
Alexander Foitzik.

Herr Professor eyeCn, 1m Vorwort Z deutschen Aus- Verdıienst besteht darın, wıeder IICUu darauf hınzuwelsen.

gabe VO 95  he spırıt of Communıity“ hat Sıe der Vordenker Ebenso ıchtıg ist en zweıter zentraler Kerngedanke des
Kommunitarısmus, der aber wıederum en alter arıstotelı1-der polıtisch-sozıalen ewegun der „Communitarıans”

den USA, der Sozlologe Amlıuıtal Etzıon1, als eınen Vertreter scher Ist, nämlıch, daß ora eıner Infrastruktur bedarf. Nur
ennn ich mıt anderen geme1ınsam In gegenseıtiger Verant-kommunitaristischen Gedankengutes bezeıchnet. eg S1e

tatsächlıc ungeteılte Sympathıe für dıe Kommunitarısten? wortung handle., bewähren und verstärken sıch meıne INOTAa-

ıschen Impulse 1mM Handeln
Meyer Ich den kommunitarıstischen Impuls für wıich-

DIe phılosophısche und soziologısche achweL1g, wesentlıch und fruchtbar Der Gedanke. daß eıne Gesell-
schaft zunächst eınmal schauen sollte, WIE S1e hre TODIleme angesichts der zunehmenden Begeılisterung, dıe dıe kommu-
selbst lösen könnte und erst danach ragt, W as der Staat tun nıtarıstıschen een In en polıtıschen Lagern auch In
kann und soll, ist richtig und gut Allerdings mußten dıe Land auslösen, VOI ıhrer Zu forschen UÜbernahme.
Kommunitaristen diıesen edanken nıcht IICUu erfinden: ihr en SIıe anhnnlıche Bedenken?
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